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Geschichts phiılosophische Studien
VO Beda Adlhoch Dr eo. VOI Metten) Rom

Das Ziel der Menschheits-Entwickelung un dıie KRıchtpunkte
der Geschichtsphilosophie.

Als derjenige geboren wurde,den die kath Kırche ihren
Stifter NneNnNtT, den jeder gyläubige Chrıst, als (+ottes Soh verehrt,
vernahmen nüchterne Hırten auf Bethlehems Iur die W orte
Programmes, welches ZAU verwıirklichen das CWIDC W ort sterblicher
Sprachwerkzeuge sıch bedienen wollte : „LEihre Se1 (zott ı111 der Höhe
un! Friede den Menschen auf KErden, die e11165S guten Wiıllens sind.
In diesen W orten ist ohl dıie vollendetste Hormel für das Kndziel
aller Menschengeschichte gegeben, vorwärts sowohl qls rückwärts
ON stillen Mitternacht AUS betrachtet. ‚Wel Mächte werden
genannt, die 11 der Geschichte Geltung kommen :

ott 171 der Höhe nd die Menschen auf Erden : Ehre
soll die (+eschichte dem Schöpfer bringen als dem Höheren, Friede
soll S16 gewähren dem Geschöpf qls dem Untergebenen; beides
so[[ erreicht werden nıcht ı1111 mechanıschen Nebeneinander; sondern
11M organıschen Ineinander entsprechend der Natur des Programm-
Verfassers, erı sich selbst den höchsten ott und den unentwickelten
Neugebornen vereiniet ; unbedingt autet der erste Theil des
Programmes, wesentlich bedingt erscheint der zweıte T'heıl Die
1N€es gu W illens siınd.

Dieses und kein andres Programm kannn der wahre (+e-
schichtsphilosoph aufstellen. ennn er sıch anschickt, die Strassen

zeichnen. auf welcher der Gott der Heerscharen den mächtigen
Heerbann 1E 86a Völker geführt, seitdem eiınmal der Heroldsruf
der Schöpfung erklungen.

(+enau dieselhe Auffassung hatten unsere christlichen Ahnen,
W1€ / A Formeln deutlich sıch ausprä teGesta Dei PEr
Francos un HELE römisches Reich deutscher Nation.
Begreiflich, selbsteinleuchtend ist. CS, dass die gottentfremdete
Greschichtsphilosophie Ne: Herder ebensowen1& VOIN Rıttern un
Kreuzzügen und mittelalterlichen zeich WI1SSEeNMN wiıll W IC on
Christus als (Sottes- nd Menschensohn Was der Theil Se1

„Ideen“ bietet, den Herder 791 erst erscheinen lıess, obwohl
ıhn dreı Jahre rüher bereits vollendet hatte, ist. des öfteren

eintach empörend. }  S lohnt aber der Mühe, dıe Schranken

„Das Christenthum“ schreıbt JM(+öthe hat ihn 1m Aug 1788 gelesen.
28 derder, „hast Du nach Würden behandelt, 1C danke Dir für meınen Theil.
Ich habe ıun Gelegenheit, auch VOo  — der Kunstseite näher anzusehen, un!
da wird’s auch recht erbärmlich E bleibt wahr Das Märchen VO  e Christus
181 Ursache, ass die Welt noch zehn Millionen Jahre stehen kann, und niemand



A treten und die Fahne der Scholastik auf diesem 116e  va abgesteckten:
Kampfplatz ZU entrollen. Nıe sehon 111 anderen Artikel
bemerkt fehlte ı der mittelalterlichen Speculation e keineswegs
AIl phılosophıscher Geschichtsbetrachtung, 1Ur WLr S16 keine
abgetrennte Diseiplin, und die leiıtenden Grundanschauungen refifen
zume1ıst. SaNz gelegentlich Tage So hat der hl T ’homas
die Frage nach dem Ziel aller Menschheits Entwicklung entschieden
sıch vorgelegt und auf’s deutlichste 1800| CIM des Schriftchens
CcCon ıimpugnantes Del eultum el relig10onem also beantwortet

Omni1potens Deus amator homımum SuOo OTe nobıs utıtur
ad CJUS bonıtatem et NnOostram utilıtatem, ut Aug docet de
doet christ ua quidem bonıtatem, ut homines Deo dent
olor1am. Is 43, „Umnem Q Ul INVOCA 1OINEN U1r in oxlor1am
1NeA411 V1 N Sed ad NnOostram utilıtatem, ur omnıbus
det salutem 'Tım 27 „Qu1 homı1ines vult salvos er1.“
Ethane econcordiam inter homines et Deum nascentie
136 Mın annuntıarvriıt angelus TALOG Z r OLTa 108
excelsıs Deo ei 1 11 erra PAaxX homiınıbus bonae
üÜntatıs. C

Wenn daher die folgenden Ausführungen } unternehme
die STOÖSSCH un: allgemeinen Richtpunkte aufzuzeigen, die sich
4aus dem ausgesprochenen Endziel ergeben, S stehen S16 autf
bewährter tradıtioneller Grundlage und dürfen dementsprechend,
11 scholastischen Kreıisen wenıgstens, auf nıcht unfreundliche
Aufnahme hoffen. Das Programm Christı selhst o1bt die. Scheidung
des Stoffes Haupttheie Al dıe Hand

bschniıtt hre : : Gott 1 11 der öhe
Das letzte, unbedingt A erreichende Zael der geschichtlichen

Entwickelung 1ST. die hre Gottes ; die Philosophie der (Geschichte
hat als0 ZU erforschen und aufzuzeigen, unter allen Umständen
nd Jn allen W echselfällen (jottes Ehre hre Rechnung fand Ks

recht ZAU Verstande kommt weıl 6* ebenso 1e]1 Kraft, des W issen des Verstandes,
‚. Julianes Begriftes braucht, es ZU vertheidigen als eEs bestreiten“

Schmidt bemerkt dazu ScC1iNer Einleitung Brockhaus’schen Ausgabe 1569
Die damalige Opposition das Christenthum Wr nicht

WI1e moderne Schöngeister sıch einbilden, eine licentia poetica, s1e var ganz
rnst gemeıint ; aber S16 galt 11N Grunde en damalıgen Vertretern des

Christenthums' (?) Kıs Wäar der Krıeg des Pantheismus yeg‘! den Supranaturalismus,
des Cultus der (G(Gottnatur gyegen den Cultus des extramundanen (+otte: In
Göthes Urteijlen über das Christenthum findet anscheinend en häufiges Schwanken
sta  9 111 der That aber T1 ihm i11ur 610e andere Seite des Christenthums
RSn ugen sobald iıhm dıe supranaturale Seıte zukehrt, st
ın sSseınem Urtheiıl nerschütterlich. Dasselbe gılt on Herder.“

Derselhbe erscheint philos., Jahrb der G örres-Ges.



besteht aber dıe hre des Allerhöchsten nach Augustin’s
Bestimmung ı der deutlichen Erkenntnis und Anerkenntnis (zottes
V OIl Seıte der Geschöpfe. Die Entwicklung des Menschen kann

Rıchtungen verfolgen, 1116 posıtıve un 11€e n6Sa t1ve:
annn daher Gottes-Erkenntnis un (+ottes-Verehrung ab oder

zunehmen. Gleichwohl I1USS aunch dıe abnehmende Kıchtung i8ßi
Mittel ZUIN Tiele Sec111 un 1es 1USS der (+eschichtsbeobachter
darlegen Die gesammte Menschheit ist organisch verknüpft
enn VO  S 6 iN ETIN Paare stammt. S16 ab und ständiges W achsthum
1ST. ihr natürliches (z+esetz Organısch wırd qlsO wachsen Inı  S:  Se1
ebensowohl dıe (xottesverachtung qals dıe Gottesverehrung Und
doch 1INUSS die erstere nach ihrer W eıse gut W 16 ıe letztere
die hre (xottes fördern Das 1st, denkbar durch Unterordnung
der Gottesflucht unter dıe (+ottessehnsucht. Nımmt daher 11

Philosoph der Geschichte überhaupt Entwıicklung A WIC das
unvermeıdlich Ist, > 1US5 er entweder den wahren Gottesbegriff
fallen. lassen oder ÖT kann unmöglıch An der Aufgabe vorbei-
kommen, klarzustellen, WIC jeder Rückgang ı11} der (7ottesverehrung
doch E 6111 Ausholen für CAH©6© höhere Leistung un Bethätigung
derselhben bedeutet. Greit bar ausgedrückt Jautet die Frage: Was
eıstet pOSIELV ler Polyvtheismus Be der Mohammedanısmus, der
wirkliche Atheismus, der VO  > Sekten getfälschte Chrıistianismus S,
für die Ehre G(Gottes? Und ZW AL dart die Antwort nıcht. re1imn

heologisch gegeben werden etwa mıt dem Hınweils auf W
trafe oder EWISE Belohnung ı111 Jenseıts nd auf cdie Eıhre, welche

dem höchsten Richter 1 aller Kwigkeıt erblüht dem VeI-
zweiıfelten Erkennen seiner Gerechtigkeit Seıte der Verurtheilten
un noch mehr ausdem b_egl?ickten Lobpreis se1Ner Getreuen,
sondern S16 INUS: 111 derGeschichte auf Erden den posıtıven Gehalt

VCGloria esfi, clara CUIMN laude notitia. IL AaxXxım. Bun
autem glorıa, QqUE glori0s1 homines dieuntur, ıta esi definita : gyloria € 14
d aliquo. ama CUMmM laude tract 111 evg'. Joan., d 6 1 Dass 1Ur die Ehre
Gottes das prıimäare und unbedingte Ziel alles freien Wirken (Gottes nach S3e11
eın kann, bewelsen philosophischen Handhbücher.

In der Frage um d  ı1€ Einheit 4U Menschengeschlechtes nd dıe
Abstammung on eiınem Paare haben W irl ZJerder ZUMmM (+enossen. Er trıtt ent-
schieden dafür eınund wehrt. ch wacker gyegen die Descenilenz V OI Affen,
müht sıch auch ernstlich, d1ie verschiedenen Racen-Unterschiede ZU erklären
und Ausführungen sind ZALIN Theıl anch heute och anerkennenswert.
Sıehe namentlıch das Buch. Freılich ısft, Vieles durchaus naturalistisch un«d
bereitet UNSeTN Materialismus Im Uebrigen gehört qAqese Frage nicht 111 die
Geschichtsphilos phie, sondern INUSS der Ethnographie und Völkerpsychologie 30 d
Discıplinen ZUYTr vollkommenen Behandlung überlassen bleiben. Der Geschicht
philosoph arbeitet mıt den fertigen Resultaten ; die Thatsache selbst aber steht
ihm historisch fest. Vgl Manuel bıblique pAr Vigouroux. LOom Pg 506
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aquslösen * eiwa nach em Motto „JIch bın der IST,
das Böse 111 un doch das ute schafft. A

Eıs kann dıe Gottentfremdung als Mittel der (+0
VErFEINISUNGS auftretend gedacht werden entweder 111 d ©

Subjeet oder 112 CI1IHNEIN S h 3 [ )iese Subjeete können
indırıduelle KEınheıten, zönnen soc1lale, können moralische Einheıiten

Die Geschichte verzeichnet u11S e1Nne Reihe VON einzelnen
Persönlichkeiten, welche nach dem Masse ihrer (zottentfremdung
späterhıin desto höher stiegen 111 der (Gottesvereinıgung, 1 heidnıscher

111 christlicher Zeıit Man denke 4A11 die Bekehrung V.C}  — Nıinıye)
Könıgdurch den Propheten Jonas, 11Nere sıch Al den
STOSSCH Geschichtsphilosophen Augustinus, lese Martyrakten
oder Mönchschroöniken oder die Convertitenbilder V O11 Rosenthal
oder die alten Bücher der Könıge un der Propheten, wird
A1ll dıiıesem Blıck auf einzelne Persönlichkeiten schon .11 welıt-
tragende Perspective für die orossartıge Öpernscener1e der göttlichen.
Vorsehung SCWINEN.,

KEs g1bt socıjale Eıinheiten: Familien, Völker, Reiche. 11
verlorner _ Sohn 111 C1HE6ET Familıe ist, für dieseoft derAn ass
CIANOK anderen (rottesverehrung als S16 a hätte,
auf guten Wegen wandelte. Jacobs Söhne hatten gefrevelt
sraels (4ott, Als die Thränen VOor Joseph gerONNEN, ward hre
Anhänglichkeit an den ott Abrahams S! HIL  9 ass S16 un ihre
Nachkommen -zom Drucke der Aegypter nıcht Z Abfall Vel-
tführt wurden Schlage nach 111 den Stiftungsurkunden der Unıyer
sıtäten un Klöster, den Begabungsbüchern heılıger Stätten nıcht
FEUT christlicher, sondern auch heidnıischer W allfahrten, SIe werden

! Treffend sagt Werner (Grundlinien der Philos. 1855Rebeg.) „Jedes
Volk, jeder Staat und jedes Herrschergeschlecht hat eiNe€E besondere Sendung

Gatt empfangen ; dass die e1NeEN sS1e mıt. bewusster Absıchit und freiem
Wiıllen, andere unabsichtlich und unfreiwillig erfüllen Es gıbt Stämme un!
Völker, welche, ausserhalb der Weltkirche stehend, lediglich dazu dienten, di
erdhaften Grundschichten höherer socjaler .Bildung abzugeben; dıe Geschichte
nenn Eroberer, weilche als (+eiseln (xottes, als verheerende Blıtze
verderbte Welt einschlugen, über en rümmern aber, dıe sie. gehäuft, selbst
gebrochen zusammensanken. nd alle Völker und Herrscher, welche dem Herrn
nıcht dienen wollten, ı1aben ve58 für andere und bessere Geschlech
Zeiten gearbeitet ; und er Arbeit dient dazu, Steine herbeizutragen 1r
den Bau des Eınen Zrossen Tempels der Weltkıirche, ühre des erha
Werkmeisters, dessen jJenst und Sold alle Weltkräfte stehen. Und
Hohe und Herrliche, WAas Vomn Menschen erfundenund ersOünnen worden, hat die
Bestimmung, den allen dieses grossen Tempe zı Schmuck und ZU dien Nn,.
Alle Schätze der Wissenschaft, welche die Geister durch dıe Jahrhunderte rastlos
torschend gesammelt, sıiınd auf dem Altare desselben hinterlegt; der eitle Kuhm
der Namen verflüchtigt sich 1m Rauche der Opferglut; die auf dem Altare lodert
nd mıt. dem Ruhme verzehrt siıch aller Dünkel der Meinung unbrechen die
hohlen (Gebilde lügenhafter Täuschung zusammen
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dir viel erzählen, dass deın e.£waiger Pessimismus- mifidestens
einıge Schuppen verlıert, WE du häufig die Namen [038

geschichtlich übelberüchtigten Famılien vertireten findest.
Völker sınd STOSSC, pohtisch geschlossene Famıilien - nd

ZCUSCH VO. &yleichen 1ele, auch dıe Zeıitabstände derE Sl  DE  S  — 1  jdir so _ viel erzälilen‚l Vdä,sls dein efwafger Pessimismus” mifidéstens  einige Schuppen verliert, wenn du so häufig die Namen von  ‚ geschichtlich übelberüchtigten Familien vertreten findest.  Völker sind grosse, politisch geschlossene Familien - und  _ zeugen vom gleichen Ziele,  wenn auch die Zeitabstände  der  _ Umkehr natürlich grösser werden. Israel fiel oft ab vom Herrn,  kehrte aber dafür desto gründlicher zurück, so dass in den letzten  Jahrhunderten vor Christus die Anhänglichkeit an Gott eine dauernde  und höchst eifrige war. Griechenland hat den künstlerischesten  Polytheismus ausgebildet, hat aber auch Philosophen gezeugt, die  ‚ Herolde jenes geläuterten Gottesbegriffes wurden, den der hellenische  Geist aus KEigenem geprägt. Das Volk der sächsischen Recken,  wie trotzig hielt es zu seinen Göttern in Walhall,. wie tief drang  ihm aber auch ein der Trunk aus christlichem Becher. Das Reich,  _ welches wie die Völker so ihre Götter alle verzehrte und in seiner  _ Hauptstadt das Pantheon schuf, welches ein Colosseum baute und  das reine Gotteslob im Blute der verschiedensten Christenzungen  ‚dort zu ersticken vermeinte, es wurde auch zum Reich viel grösserer  Weite, viel edleren Dienstes,  zum Reich d  8 Kreuzes, zum  hl. römischen Reich deutscher Nation.  Es gibt moralische Einheiten, von .der Freiheit ge-  3  knüpft: es sind Freundeskreise, Philosophenschulen, Lebensver-  brüderungen (Orden), Künstlerrichtungen, Geisteratmosphären (Zeit-  joden), !) Weltordnungen (natürlich, ausser- und übernatürlich —  sichtbar, unsichtbar): was haben sie geleistet für Gottes Er-  kenntnis und Anerkenntnis innerhalb ihres Kreises (als individuelles  %  R  — Subjeet für sich, zu verschiedenen Zeiten, gefasst?? Doch kein  1) Solche Geisteratmospi1ären oder Zeitperioden nahm dié tradifionelle  %  — PEl  ophie des Christenthums in den 5 Weltaltern. vor Christus an; es wird  sich empfehlen, diese Grundlage beizubehalten und auf. ihr weiter zu bauen.  _ das christliche Weltalter und dessen Gliederung allerdings sind wir auf  un  elbst angewiesen, weil hiefür die Vergangenheit meist nur verunglückte  suche bietet ähnlich der uns wohlbekannten, zeitgenössischen Johanniskirche.  in Gedanke von Max Müller, essays I., 19 (cit. Kath. 1882, I, 271) dürfte  beachtenswert sein: „Für mich gestalten sich  die grossen Epochen der Welt-  geschichte nicht nach der Gründung oder Zertrümmerung von Weltreichen,  nach Völkerwanderungen oder nach franz. Revolutionen. Alles das ist äussere  _ Geschichte, aufgestappelt aus Begebenheiten, die nur denjenigen riesenhaft und  überwältigend vorkommen, welche weder in die Ferne noch in die Tiefe zu  _ bliceken vermögen. Diewahre Geschichte der Menschheit ist die Religions-  geschichte: Die wunderbaren Wege, auf welchen die verschiedenen Familien  _ des Menschengeschlechtes dem Ziel zustrebten, Gott wahrhaft zu erkennen,  _ und durch Erkenntnis und Liebe sich ihm zu nähern. Dieses ist die Grundlage,  ‚auf welcher alle Profangeschichte beruht, sie ist die Leuchte, der Geist, das  _ eigentliche Leben der Geschichte und olne sie würde alle Geschichte in der  That profan sein.“ — Unter den vom Mittelalter versuchten Gliederungen der  Geschichte steht wohl zuhöchst die des hl. Bonaventura. Vgl. darüber das 2, Capitel  Chritis’tl." Geschichtsauffassung‘“ 4von Hip!91' 1884 (Vereipsgja?)e der Görres‚«(}es.)  }  .  {  EUmkehr natürlich &TÖSSeEr werden. Israel hel oft a.b On Herrn,
kehrte aber dafür desto gründlıcher zurück, dass ın den letzten
Jahrhunderten VOTL Christus die Anhänglichkeit ALl (Gott eıne dauernde
un höchst eifrıge Wa  = Griechenland hat den künstlerischesten
Polytheismus ausgebildet, hat aber auch Philosophen KEZEULT, dıe
Herolde jenes geläuterten (rottesbegriffes wurden, den der hellenische
Geist AUS Fıgenem geprägt. Das olk der sächsıschen KRecken,
W1€e trotzıg hielt selInen (+öttern In W alhall,. W1e tıef drang
iıhm aber auch eın der Trunk AUS christlichem Becher Das KReich,welches wıe die Völker ihre (*+ötter alle verzehrte und 1n selner

Hauptstadt das Pantheon schuf, welches eiINn Colosseum baute nd
das reine (+otteslob 1mM Blute der verschiedensten Chrıstenzungen
dort A ersticken vermeınte, 6 wurde auch ZUum Reich vıel Ärösserer

W eıte, viel edieren Dienstes, ZU11 Reıich C Kreuzes, ZUM
hl römıschen Reich deutscher Natıon.

Kıs x1bt moralısche Eınheiten, O1l er F'reiheit g_ A vknüpft : CS sind Freundeskreise, Philosophenschulen, Liebensver-
brüderungen (Orden), Künstlerrichtungen, Geisteratmosphären (Zeit-

1oden), eltordnungen (natürlıch, AUSSSTI'- un übernatürlich
sichtbar, unsichtbar): W AS haben 1E geleıstet für Gottes Kr
kenntnis und Anerkenntnis innerhalb ihres Kreises (als indiıvıduelles 8} Subjeet für sıch, ZU verschiedenen Zeıten, gefasst) ? [076 kein

Solche Geisteratmosfl1ären der Zeitperioden ahm die traditionellePhilosophıe des Christenthums 1n den Weltaltern VOT Christus < wird
sich empfehlen, diese Grundlage beizubehalten un! auf. ihr weiter A bauen.

das christliche Weltalter und dessen Gliederung allerdings sind . wir auf
elbst angewiesen, weil hıefür die Vergangenheit meıst, ur verunglückte

suche bietet ähnlich der uns wohlbekannten, zeitgenössischen Johanniskirche.
In Gedanke von Max Müller, essays I., 19 (cit: Kath. 1882, { 271) dürftebeachtenswert seın : ..  A  ur mich gestalten sich 1e€ grossen Epochen der Welt-

geschichte nıcht nach der Gründung der Zertrün mmerung von Weltreichen,
nach Völkerwanderungen der nach franz. Revolutionen. Alles das ist, ussere
Geschichte, aufgestappelt aus Begebenheiten, dıe I11UT denjenigen riesenhafft und
überwältigend vorkommen, welche weder 1ın die Ferne och ın die Tiefe

blicken vermögen. Die wahre Geschichte der Menschheit ist. die Religions-
gESs chıchte: Die wunderbaren Wege, auf welchen die verschiedenen amilien

des Menschengeschlechtes dem Ziel zustrebten, ott waäahrhaft erkennen,und durch Erkenntnis und Laebe sıch ıhm Z nähern. Dieses ist. die Grundlage,auf welcher alle Profangeschichte beruht, ist die Leuchte, der Geist, - das
eigentliche Leben der Geschichte un ohne S1€e würde alle (Jeschichte ın der
hat profan sein.“ Unter en vom Mıttelalter versuchten Gliederungen der
Geschichte ste. wohl zuhöchst die des Bonaventura., Vgl darüber das CapitelChristl. Geschichtsauffassung‘“ Vvon Hipler 1884 I(Vereinsgabfa der Görres-Ges.)
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indıyıduelles W esen, weder der organıschen noch un
organıschen Natur, weder Ruhe och Thätigkeıt, weder

der tellurıschen och 111 der kosmischen elt, wenigsten
111 der Menschheıt x1bt C5S, das mıt em Khıgensem und 1gen-
wirken das Zael e11e5S Daseıns, SECE11165S erdens nd Vergehens
erschöpfen würde: AlrTes, das Kleinste WIe das Rıesige, hat

11 Das Alpenröslein un WESSAMEr Kluft,
das 1E der Sprung (4+emse berührt. das HIG C111 schwebender
Adler erschauft blüht und verblüht nıcht für sıch l eistet
OLE Arbeit für das (+anze un dessen Kntwıcklung. Nicht 188

Napoleon, wenn die französıschen Adler ı118 and der Pyramiden
ag erfüllt Weltberuf. auch die eben beseelte Frucht,
die verlassensten und verborgensten Mutterschoss ohne Bewusstsein
dem Lichte der elt entgegenreiıft 1st als Faetor eINgeESEeLZLT
der gewaltigen Rechnung der Schöpfer-Ehre. Sache des (+eschichts-
phılosophen als9 ist CSy alle dıe genannten BEinheıten auch

‘'betrachten 111 iıhrem eltberuf A erforschen, W1e weıt
un!: WIC hoch und W16 tief der Einfluss sich erstreckt, pOositLV ode
negatıv, en indıyiduelle, soclale, moralische Menschen-
auf einander und auf die gesarqm e Menschheits-Ent elung
111 Betreff der göttlichen Ehre Hoch hinauf führt de
Stelg, tıef hınabh verliert sich Se111e Spur, doch ist. reizend und
verlockend. Gross ist dıe Aufgabe: Kıner eıistet S16 nıcht, un Viele
micht einem Tag, SCHMEINSAMNMNLES Rıngen aber 1111 mählıger Krıist

) So duchte e Scholastik Vgl f} - 4M 60 Vıdemus quod
naturalıter pars S! eXpOn1t ad CONServatınnem Otf1us Sicuft INANUS eXponıtur 1C£tuU1
absque deliberatione a CONservatıonem totıus COrDOTr15 Et q U1 ratıo 1M1
naturam, hu]usmodiı ımıfatLıonem NVeNImMUS virtutibus polıtıcıs. Est en
virtuosı 9 ut eXxponat mortıs periculo pro ‚ot1ıus republicaeeconservatione .
L1 11 2638 quaeque Pa naturaliter plus mat mm bonum
totıus, Q Maln particulare bonum PTO DL (nemlich WIC 4Mı vorher Yrklärt

quaelıbet creatura sSu modo )| vel intelleectualı ve]l rationalı vel anımalı
vel altem naturalı Sıcutl lapıdes eft ha cognıtione carent); quod
maniıfestatur «_ quaelıbet pars habet inclinationem prineıpalem 1d
actionem 47  INUuUNeEMmM utilitati totius: appareit etiam hoc polıticıs virtutibus,
secundum quas pro ONO COMMUNL dıspendia ! Propr1arum et
persong\n m interdum sustinent . Die gleiche Auffassung spricht sich IS

dem unzählige mal wiederholten und angewandten Aristotelischen Satzon
est. diffusirum SUu1, der wunderbaren Ausbildung der Lehre onl denRel

der Betrachtung der Stufen und Gliederung Welt, der
zahlreicher Schwierigkeiten dıe göttl Vorsehung und Welt 1e6

Man brauchte /A vielen Deduktionen 1Ur oder 3histo che
Beispiele Zı fügen und INa e1ıne sehr artıge Geschxchtsphüosoph1  nm 4 FA TES Wenn

"alles dochdie Scholastiker 1es selten thaten, wussfifen S16 gegebenen
gut lamıt umMZUSPrCıngenN, jeder UuET'! Kenner weılss.

Y W ürde jeder Doktorand der Philosophie der Theologie, welcher um eın

Dissertationsthema verlegen ist‚ |e1nm geschichtsphil. Problem für Arbeit wählen,
WITr hätten bald der Bausteine genug. Um Gelegenheit Zum Sammelnund Verarbeiten
Z bethätigter Selbstständigkeit und dgl., braucht dabe!] Niemand bange A haben
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Auch lässt sich. zunä.chst NLr sOweıt vordringen, _ als die vVver-
schiedenen Einzelnwissenschaften schon concentrierte Strahlen
bıeten.*) Die Verwendung derselben aber VO  u Seıte der Geschichts-
philosophie wird, dünkt micCh, WE nıcht mehr, doch In
gleichem Masse dem Kleinen und Verborgenen W16e dem Erhabenen
und Gigantischen gelten müssen. Dabeı lässt sich erwarten, dass nıcht
nur Bekanntes geordnet, söndern atuch Unbemerktes gefunden wird.

Das Programm des Weltenlenkers lautet nıcht „KEihre
se1l (rott“, sondern 1at den Ziusatz 99  En der Höhe* Der Gott,
um dessen Ehre die W ürftel der Philosophıe ebhaft rollen,
ist. ein ott In der Höhe, e1in erhabener (Gott Unfählg 208881

Nachdenken Seiner (redanken, ist jede Wissenschaft, ıe Qesen
(xott VO  a der Höhe zerrt und Ihm Seine Erhabenheıt bestreıtet.
Das thut alle monistische Philosophie, 1ın welcher KForm 1E auch
erscheint. Darum mögen WI1Ir Vvon Hegel und seınen Anhängern
wen1& posıtıve Förderung erwarten. P h A L un Y F

man n,3) S geschichtsphilosophisch S1e Vıeles fassen, können
warnende egweıser bılden. Ihnen zumeıst olt UuNsCEre Fehde und
ihnen gegenüber reıten WIT In den V OIl ıhnen ausgewelteten un SsSerer

katholischen W issenschaft bisher minder gewohnten Turnierplatz.
Gott 1ın der Höhe ist. auch Gn 1:3 der Tıefe, Je nach

dem Standpunkt des Betrachters. Wır brauchen mıthın eıne tiefe
Philosophie, w1e alleın die yläubige seın kan. W ll Jemand
kosten, W as Plattes und aches 1111 en Rationalısmus ist,
studiere er die „1deen“ 1eNes Mannes, auf dessen Schultern
an und Hegel, Schelling und Fichte mıt ıhren Mannen, jeder
In xe1ner W eise, sıch erheben. Schade un Herder’s Fle1iss und
Talent, dıe für solch stroherne Humanıtät sich verbrauchen .

Vgl Schlegel,; Philosophie der Geschichte. Krste Vorlesung.
Eıne kurze Charakteristik der H Geschichtsphilosophie

der Historiker B W eilss, Weltgesch. I Kınleitung 88R (1876)
der XXXVIIN. EOT1 auch arkıerte Züge über SıN und

dien  X  84  {  E  y  Auch lässt sich zunächst nur soweit vordringefi, älS die - ver-  schiedenen KEinzelnwissensechaften  schon_ concentrierte Strahlen  bieten.!) Die Verwendung derselben aber von Seite der Geschichts-  philosophie wird, so dünkt mich, wenn nicht mehr, so doch. in  gleichem Masse dem Kleinen und Verborgenen wie dem Erhabenen  S  und Gigantischen gelten müssen. Dabei lässt sich erwarten, dass nicht  nur Bekanntes geordnet, sondern auch Unbemerktes gefunden wird.  3. Das Programm des Weltenlenkers lautet nicht nur „Ehre  sei Gott“, sondern hat den Zusatz „in der Höhe“. Der Gott,  um dessen Ehre die Würfel der Philosophie so lebhaft rollen,  ist ein Gott in der Höhe, ein erhabener Gott. Unfähig zum  Nachdenken Seiner Gedanken, ist jede Wissenschaft, die diesen  Gott von der Höhe zerrt und Ihm Seine Erhabenheit bestreitet.  Das thut alle monistische Philosophie, in welcher Form sie auch  erscheint. Darum mögen wir von Hegel und seinen Anhängern °)  wenig positive Förderung erwarten. Schoppenhauer und Hart-  mann,%) so geschichtsphilosophisch sie Vieles fassen, können nur  warnende Wegweiser bilden. Ihnen zumeist gilt unsere Fehde und  ihnen gegenüber reiten wir in den von ihnen ausgeweiteten und unserer  katholischen Wissenschaft bisher minder gewohnten Turnierplatz.  X  Gott in der Höhe ist auch Gott in der Tiefe, je nach  dem Standpunkt des Betrachters. Wir brauchen mithin eine tiefe  Philosophie, wie es allein die gläubige sein kan. Will Jemand  A  kosten, was es Plattes und Flaches um den Rationalismus ist, so  studiere er die „Ideen“ jenes Mannes, auf dessen Schultern  Kant und Hegel, Schelling und Fichte mit ihren Mannen, jeder  in seiner Weise, sich erheben. Schade um Herder’s Fleiss und  Talent, die für solch stroherne Humanität sich  verbrauchen.  1) Vgl. F. v. Schlegel, Philosophie- der Geschichte. Erste Vorlesung:  2) Eine kurze Charakteristik der Hegel’schen Géschichtsphilosophig  gl  der Historiker J. B. Weiss, Weltgesch. I., Einleitung IIL f. (1876). —  Eb  der (XXXVIII. f.),  ort auch markierte Züge über Les sing und Her  die  ie aber zu rosig wirken können; besser über Kant (XXXIX.), Fichte  und Schelling (ib. XI. f.). Ueber Letztere vgl. Haffner, Gesch. der Phil.  3. Bd. — Das Verhältnis von Kant und Herder zu Hegel zeichnet J ulian  Schmidt (Einl zu H. Ideen..  Brockhaus. 1869. S. LXXXI) also: „Die  Prineipien der beiden Denker (Kant ‘ und Herder) berühren sich in ihren  Folgerungen so nahe, dass man unausgesetzt den Drang fühlt, den einen durch  den andern zu ergänzen. Der Versuch ist in der That yvon 1796 —1825 be-  ständig wiederholt worden, bis er in Hegels „Philosophie der Geschichte“  einen Abschluss erreichte: sie ist nichts anderes als die Ineinanderbildung  er Ideen Kant’s und Herder’s, wobei jene den Zettel, diese den Einschlag  ilden, aus jenen die Zeichnung, aus diesen die Farbe genommen wird. Bei  egel ist freilich ein viel grösseres Bildungsmaterial aufgespeichert; aber sein  fast beleidigenden Geist der Sattheit durchweht, während  Werk wird von einem  an in den „Ideeu“ die Freude der Neugier und  Y  des} Sl\f:h@\ns, fler Irrwege  und des Orientierens theilt.“  Ü  ı  D Herdé'r 1882 V :  3) :Siehe I*yl\faig, Die Zgli‘unftsreiigion ‘<ie5 Un/t>éwusstep .ber  zZzu rosig wirken können ; besser über Kant (  )Y YTıchte
un chelling Gb X f.) Ueber Letztere vgl a  ner, Gesch der Phıil.

Das Verhältnis von ant und Herder Hegel zeichnet Julian
Schmidt (Binl zu een Brockhaus 1869 LXXXI alsSO.: 5  16
Prineipien der beiden Denker (Kant und Herder) berühren sich 1n ihren
Folgerungen S! nahe, dass man -unausgesetzt den Drang fühlt, en einen durch
den andern /Ax ergänzen. Der Versuch ist ın der That . von GE be-
ständig wiederholt worden, bıs er ın Hegels „Philosophie der Geschichte“
einen Abschluss erreichte : sıe ist nıchts anderes als die Ineinanderbildung

Ideen Kant’s und Herder’s, wobel jene den Zettel, d1e8se den Einschlag
ilden, aus jenen die Zeichnung, 2AuSs diıesen die Farbe genommen wırd.' Bei
egel ist freilich ein , vıel grösseres Bildungsmaterial aufgespeichert ; aber seın

fast beleidigenden Geist der Sattheift. durchweht, währendWerk wıird von einem
a ıIn den „Ideen“ dıe Freude der Neugler und des S\u\:hens, ’gl er Irrwege

und des Orientierens theilt.“ Herder 1882E Siehe Braig, Die Z£uii‘unftsreiigion es Unbewussten
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Voltaire ?) un Rousseau nd dıe englischen Aufklärer haben
Se1 V OIl Hause deutsches (emüt un! sSec111€e unverkennbar ideal
angelegte Natur 198881 viıelen Schmelz und Zauber gebracht, ass

oft 111 Wiıderspruch mıiıt sıch &Xerät, WwWenn das bessere Selbst,
welches uUu1LS anmutet, unmerklich durehbricht. Soweıt. (ott und
(4+o0ttmensch nıcht praktisch ı111 Treffen kommen, 1908280 nıcht selten
das uge zu8| teiner Zeichnung siıch erquicken ; ?) handeit sıch
aber 11M springenden Punkt, zieht Herder’s Feder
urplötzlıch die poetischen Fühlhörner CIN, gerade qls stünde „Stall
und ungesehen“ neben dem Hrn. Superintendenten der predigt- .
corrigierende (+öthe als warnender Mephisto. 3) wI0 wird dann dıe
Relig1on einfach uneutbehrlıchen Haushaltungsartikel der
Humanıtät un: nıedlichen olizeimittel VOIN Regentenlaune

Mit Voltaire nente philosophisch sich abzugeben, are wohl Zeit-
Verschwendung'; 111 unsern deutschen Classıkern egegnet JM ohnehin Zzu
oft. Das W esentliche über ıhn sıehe beı W eıss, Weltgesch. VII
und Hıpler, christl. Gesch. Auffassung (Görres Ver 18834X Cap

2 ) So /AÄ 11 A  h6 Beh., welches den BildungPTOC6ESS- der e
uıund die krage nach dem ältesten Wohnsitz der Menschen bespricht.

Eın handgreiflicher eleg kann der Absch es Beh A,
der überschrıeben ist, „mRelıigıon ıst die älteste nd heıl
Traditı:on der Krde.* Was hören ir? Wır hören, dass Religion gut

Vernunft urd Sprache der Tradıtion und der Symbole bedurfte, ass diese
und deshalb _dieSymbole Oft 111 wenıgen Geschlechtern ohne Bedeutung“,

Priester derselben, bel iıhrem ‚Jeergewordenen Heiligtum, zuletzt AarıIne Betrüger
wurden“ die illl unglücklichen Streit zwıschen dem ' ’hron und Altar beı en
halbeultivierten Nationen . nothwendig . allemal verlheren mussten.“ Denn Ca 83

„die eıten der Priesterherrschaft ZINSECN m1t der wachsenden (ultur vorüber.
Jer Despot, der ursprünglıch sSCc1NM: Krone Namen (zottes geführt hatte,
fand 6> leichter, S16 GISCHEN Namen Lragen und das olk ar
Jetz durch vegenten und W eise ZU diesem andern Scepter gewöhnt.“ Do st
nıchts Neıin. „Müde und att VOI allen Veränderungen des Erdenrundes
Gegenden, Zieiten und Völkern, finden enn iichts arl emselben, das der
g_emginsphftftlicheä Jesıtz und Vorzug UNSeETs Brugergeschlechtes Se1 Nichts
aqals 16 Anlage ZUL ernun Humaniıtät und Religion, der yrel (G(raziıen
des menschlichen Lebens lle Staaten entstanden spät und och später ent-
standen 11} iıhnen Wissenschaften und Künste; aber Famihen sınd das Wn
Werk der Natnur, die fortgehende Haushaltung, 111 der S16 en Samen
Humanıtät dem Menschengeschlecht einpflanzt und selhst erzieht. Sprache
weechseln mı1 jedem Volk, jedem Klıma; allen Sprachen ber 18% eıne
und dieselbe merkmalsuchende Menschenvernunft kennbar. Keligion endlie
S verschieden ihre Hülle SOl1, auch ‚un{fter demrmsten rohesten olk a

der rde finden sıch ihre Spuren . . Woher kamN Religion diesen
\7ölk Tradition iıst auch hıer dıe fortpflanze
wıe ihrer Sprache und WENISTEN Cultus; uCc 1
und heiligen ebräuche 215 War’s, asden M chen

ich nzThiere erhob und auch 11 der rohesten Ausartung ihn verhind te
ıhnen herabzusinken? Man sagt Vernunft und Sprache. er abeı ZUN

Vernunft nicht ohne Sprache kommen konnte, SO konnte zZU beiıden nıcht
anders a1s dureh cdıe Bemerkung des Einen 11n Vielen, mith durch dıe Vo
stellung des Unsichtbaren Sichtbaren, durch die Verknüpf NS der Ursache
miıt der Wirkung gelangen. Eine Art relıS10SeIl Ge his unsichtbar. wirkender

A Ka



oder pfahlbürgérliéher Sıttlichkeit. Réligion ist DUr eıne Art
„Gefühls unsichtbar wirkender Kräfte 1m SAaNZCH Chaos. der
W esen Kelıgıon als (+ottes hre und als Endziel alles Seins
und aller Menschheıtentwickelung kennt Herder nıicht und die
unterlaufenden schönen Redensarten sınd oft AT geschickteAccomodation. erder’s Ideen wırken mächtie nach : WIT mUüssen
deren Gutes NUutzen, deren Schlimmes meıstern.

Zn  irin In Herder treffen WITr auch I,e s S War können WIr
er „Krziehung des Menschengeschlechtes“ VOIN ihm keineswegs dıe
Philosophie der W eltgeschichte datieren, WI1e der unstreitig geistvolle,leider NS fern stehende Carrıere meınt !) und W1€e der
neueste Synkretismus mıiıt Hauffe uns >  x gylauben machte ;:aber Vogel Strauss-Politik treıben WIr nicht Ir wı1ıssen U ermessen,
welch’ zauberische Kraft In dem eiınen Begr1ff „Kirziehung“ für

eutschen INn sich bıret; WITr SINd nıcht einfältig geNug,von einem constatierten fr N Einfluss als Antecedens
sogleich auf eine deutsche Schlussfolgerung SaANZ und
vorbereitet Z Se1IN.: WIT haben ıIn der Schule der Scholastık
Syllogismen mit 4. STa mıt TLermmis unterscheıden gelernt ; WIr
wıssen daher, dass Lessing se1N eiıgner Mann, nıcht Voltair’scher
Kräfte 1M SAaNZEN Chaos der Wesen, das iıhn umgab, musste Iso jeder erstiten
Bildung und Verknüpfung abgezogener Vernunftideen vorausgehen und ZUMmM

runde lıegen. Di68 ı8i das Gefühl der Wılden von'den Kräften
atur, aunuch WENN Sıe keinen ausgedrückten Begriıff VOLN

Go aben: e1N lebhaftes nd wirksames Gefühl, W1€e selbst ihre Abgöttereien
Aberglaube zeigt „Mit der Fortdauer der Seele nach dem Tode

war’s e1n gleiches Dieser Begriff ist als allgemeıner Volksglaube uf der
rde das einzige, das den Menschen ım Tode o Thier unterscheidet
Weıiterhin werden be1i Herder die ethischen Vorschriften der Religion Z en
„göttliıchen (+esetzen und Regeln der Humanität“  und schliesslich der Inhalt
und das Ziel der Herder’schen KReligion dahin bestimmt: „Nein; gütige Gottheit,

mörderischen Ungefähr überliessest du dein Geschöpf nıcht. Den Thieren
t d  c Instinkt, dem Menschen grubst du eın Bild, Religion und Humanität
16 Seele; der Umriss der Bildsäule hegt ım dunkeln, tiefen Maxrmor da,

ür K er sich nıcht selbst aushauen, ausbilden. Tradition . und Lehre, Ver-
unft Erfahrung sollen dıes thun Die Regel der Gerechtigkeit, dierundsätze des Kechts der Gesellschaft, selbst die Monogamie Die Zärtlichkeit
CDCH Kinder, die Pietät SCcHCH Wohlthäter und Freunde, selbst dıe Empüändung (!)
et mächtigsten, wohlthätigsten Wesens sıind Züge dıeses Bildes Das

Reich dieser Anlagen und ihrer Ausbildung ıst die eigeniliche
Stad Gottes sSıcC aufder Erde,  ın welcher alle Menschen

ürger sind, 1Ur nach sehr verschiedenen Classen und Stuten. (+lücklich ist,
el Ausbreitung \‚dieses Reiches der wahren, innern Menschenschöpfungeitragen kann Miıt solch lahmen Schwingen räg” der Flug nıcht A

Ner Höhe, [0341 der allein AUS eın Veberblick uns entzückt, beı dem die ® O N A AA  Cal MS
udibria humana des Tacitus sıch verklären Z den aventiuren eines Parzival. Eom gelst. Schwert und Handschlage für FEız Baader. 1841. Citiert

Gustav 1a u{r e: „Die W iedergeburt des Menschen. Abh über die
zten SS von Lessings Erziehung des Menschengeschlechtes.“ Borna. Leipzig.



udeSpötter, Cht englischer Reactionär, Sicht eman iplerter
trotz Nathan, sondern pfer des 16 Jahrh und In allen etamor-
phosen Lessing UunNn:! 1875 Lessing ist, WIT achten iıhn daher
un thun ıhm dıe hre des Kampfes A, WAas WIr em gemeıne
Voltaire einfach verweıgern.

Lessing führt uns zurück 1263 Lı olänzendem
Namen. Ist der Gott, den Leıibniz kennt, der (+0tt ‚ der öhe und
der Tiefe? Angenommen, Se1 der ott der Höhe, lst XEeWISS
eın (GGott der Tiefe KEs ıst; keıin Gott mıt vollem Leben, kein
ott mıiıt absoluter kräftiger Allheıt, eın olcher VON unerreichbarer
Hoheit un Herablassung zugleich, W1e Shakspeare von
jeder Majestät es verlangt. Eınem unvergleichlichen Ingenieur
ähnlich, der seınen rechnerischen Galecul ohne ehl und Tadel vollendet;
der die Kraft-Atmosphären aller In siıch selbst der Activıtät und
W echselwirkung baaren Monaden ZULF reıinen Harmonie der Ver
schiedenheıten - meisterhaft abgeglichen, steht der Leibnizische Gott
auf einem für Arıstoteles un T’homas gyleich unbegreitbare
Ulymp un besitzt den Punkt, den Archimedes verlangt, iıch
198881 die elt AUS den ' Angeln heben, sondern mıt leisem
Hebeldruck ın en Bahnen eines unversöhnlichen Zwiespal
auf Jahrhunderte weıter A leiten. Der (xott, den Leibniz k Il

ist nıcht tıef, nıcht demütıgude  Sp'ättér, nicht en'élisdinef ‘ Reaetionär, nicht _eman ipierter  trotz Nathan, sondern Opfer des 16. Jahrh. und in allen Metamor-  phosen Lessing und nur Lessing ist — wir achten ihn daher  und thun ihm die Ehre des Kampfes an, was wir dem gemeine  Voltaire einfach verweigern. *)  Lessing führt uns zurück zu Lei  bnizens glänzendéx£  Namen. Ist der Gott, den Leibniz kennt, der Gott der Höhe und  der Tiefe? Angenommen, es sei der Gott der Höhe, es ist gewiss  kein Gott der Tiefe. Es ist kein Gott mit vollem Leben, kein  Gott mit absoluter kräftiger Allheit, kein solcher von unerreichbarer  Hoheit und Herablassung zugleich, wie Shakspeare sogar von  jeder Majestät es verlangt. Einem unvergleichlichen Ingenieur  ähnlich, der seinen rechnerischen Caleul ohne Fehl und Tadel vollendet;  S  der die Kraft-Atmosphären aller in sich selbst der Aetivität und  Wechselwirkung baaren Monaden zur reinen Harmonie der Ver-  schiedenheiten meisterhaft abgeglichen, steht der Leibnizische Gott  auf einem für Aristoteles und 'Thomas gleich unbegreifbare  Olymp und besitzt den Punkt, den Archimedes verlangt, nich  um die Welt aus den Angeln zu heben, sondern mit leisem  Hebeldrucek in den Bahnen eines unversöhnlichen Zwiespal  auf Jahrhunderte weiter zu leiten. Der Gott, den Leibniz kenn  ist nicht tief, nicht demütig genug und hält dem moderne:  Buddhismus nicht Stand. Es haftet ıihm etwas an von der Kälte  des antiken, starren, unbegreiflichen Schicksals, nur hat die alte  zöym und wotpx in die galanten Formen der Bossuet’schen Eitiquette  sich gekleidet und zugleich von der „höfischen Zucht“ der eigenen  Vordern so. manches ” gerettet. Auch Leibniz kann unser grund-  sätzlicher „Geselle“ nicht sein: bei der prästabilierten Harmo  hört unser Ohr zu viel künstliche Dissonanzen. So wenig wir abe  R. Wagner verachten, ebensowenig übersehen wir die positiv  Motive d‘ex“ - fiiedegnstrebenden' Grossartigkeit eines Leibniz. ?)  1) Ueber Lessing siehe Baumgarten, Lessing’s religiöser Entwicklung'é{  gang. Erg. H. zu Stim. a. Laach. N. 187  _7 und Hya ffner, Studie übßr  Lessing, Görres: Ver. Schr. 1878.  liner Ausgabe steht mir leider nich  ?) Erdmann oder die neue Ber  Gebote. Die vorstehende Beurtheilung, deren Kern ist: Glaube und Vernunft, Hoh;é  und Tiefes, Individualität und Socialität sind zu sehr parallel, zu wenig orga  zu gebunden und zu wenig nativ bei Leibniz — stützt sich auf die Be  unserer kath. Literatur: Sanseverino, Stöckl, Zigliara, Pesch, Haffne  Citate. Ich bekenne aber, dass selbst die wohlwollende Behandlung Haffner’s (Ges  der Philos. Bd. 3.) mir viele Zweifel erregte, wie überhaupt (nach  BlftlfB  ven  altes  dürfnis) von unserer Seite auf die Herausstellung des po  al ;v‚a'1:wehdét  en  rfte  s entgegenstehenden Systeme noch mehr Sorgfi  <  Was ist gewonnen, wenn wir blos das Unrichtige zertreten un  verborgenen  Keim des Lebens, der zum Lichte drängt, nicht  acht  3  chs  iner  Zeit, uns zur Unbill. Ueber die prästabilierte Ha  7  rmon.  fl’ghd Gi—u  r1  281  ‘]?s{y'gh-olog_ii‚er‚* Mfinsf:e? 1881und hält dem moderne
Buddhısmus nıcht Stand IDS haftet ihm etwas Al von der Kälte
des antıken, starren;, unbegreiflichen Schicksals, 1Ur hat dıe alte
TOyN unNd OLD ın dıe galanten WFormen der Bossuet’schen Kitıquette
sich gekleidet un zugleich VOL der „höfischen Zaucht“ der eıgenen
Vordern manches — gerettet. uch Le1ibniz ann un grund-
sätzlicher „Geselle“ nıcht sein : be]l der prästabılıerten Harmo
hört Ohr Zu viel künstliche Dıssonanzen. So wenig ‘ wır abe

agner verachten, ebensowen1ıg übersehen WIir dıe pOoS 1V
Motive der friedeanstrebenden _Grossartigkeit eines Leibniz. ?)

Ueber Lessing siehe au ten, Lessing’s religiöser Entwicklungs-
gang. Erg U Stim. Laach 187 und HaA Studie überLessing, Görres Ver Schr. 1878

liner Ausgabe steht mir leider nichrdm der dıie Ber
Gebote. Die vorstehende Beurtheilung, deren Kern ist, Glaube und Vernunft, H.oh?
und Tiefes, Individualität und Soclalıtät sınd sehr parallel, wenig orga
Z gebunden und ZU wenig natıvr beı Leibniz stützt sıch auf die Be
unserer kath. Literatur : Sanseverıno, Stöck]!l, Zigliara, Pesch, Haffne
Citate Ich bekenne aber, ass selbst die wohlwollende Behandlung Haffner’ Ges
der Philos 3 mır viele Zweifel erregte, w16e6 überhaupt (nach em B

ve altesdürfnis) von erer Seite auf die Herausstellung des P O
al vngendet rfteentgegenstehenden Systeme noch mehr Sorgf

Was ıst yewonnen, wenn WITr blos das Unrichtige zertreten un erb rgenen
Keım des Lebens, der zum Lichte drängt, nıcht acht chs iner
Jeit, uns ur Unbill. Ueber dıe prästabilierte Harmon ffend Gurı 281Psychologie, Münster 1881
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Hätten N1SEeTE Salzburger (xelehrten ıhn, STA ö1t sich
gyehalten, S16 781 C611 Damm das Verderben geworden
S16 W 4ATrelIl ohl 'T”homas und Arıstoteles zurückgekommen
un hätten Erieden ch [0) Fragen angebahnt oder bewirkt
WIC irenısche (Geister heute on ıhren Nachfolgern och erwarten

ott der Höhe, (+0tt der 'Tiefe sind A ott Doch
1ST. öhe und 'Tiefe nıcht oleich. Es annn der Höhe A 1el
geben. Hypermystische und theosophische Systeme sind der gesunden
Geschichtsphilosophie nıicht gewachsen. Allegorıe un T’ypik,
Tiefblick un mystische Contemplation alsHılfstruppen
nicht schlechthin ab doch Vorsicht ist selbst be1l Görres, Lasaulx
un TEeUzZEI ohl angezeıgt 3

Sıchere Führer aber haben WITr 20l den hl Vätern un
UuNSCLKIH scholastisechen Grössen Anselmus, Bernardus, T’homas,
Bonaventura, die un zugleiech i brauchbare Disposition des
Stoffes bieten, der be1 der (xottes-Krkenntnis und (+ottes-Verehrung
111 Betracht kommt So namentlıch S theol HS I1 Q Saq
de relıgx10Ne. Zur Krgänzung Ö die Anordnungen des Materı1als
dıenen, WIC S16 den erken über die religiösen Altertümer
verschledener Völker uns entgegentreten, besonders 11N den Schriften
ber uUuNnNsere christl. Liturgie.

Das FProgramm Christi „Kihre SC I1 ott der Höhe* dem
organısch sıch entwıekelnden Menschengeschlecht verkündet, hbe-
eute nıcht 11UT das (zesetz ND& KEintwickelung VO  z der Art,
ASS Gottes Ehre 11 Verlauf derselben ihre entsprechende und

genügende Rechnune® finde, sondern es besagt mehr, enthält
des Fortschrittes und ZW . VOTLr Allem P L-

schrittes 11 der Religion. Damıt sind wır beı e1INer höchst
wıichtigen Grundfirage angelangt. Jeder Ratıonalıist, gyarmancher
Irrlehrer behauptet: Hs 11USS Fortschritt der Religion S Zut

eb WIC andern Dingen. Der Seholastiker behauptet
Z Aus  Vgl Philos Jahrb der (örres-Ges. 1LII (1890) 438—440

Aus Lassaulx’s „geistreichem Versuch Phıiılos. der Gesch.“ hebt
S, Welt-esch., sıeben beachtenswerte Grundforderungen aus ınl

(1876) Eıinschlägiges auch bei Hipler über hypermystische Systeme.
1e€ blosse Aufeinanderfolge von Generationen - st, noch keine Ent-

wickelung ; gehört azu auch dasDurchlaufen VvVe i1ede NnerTr I1.
Und uch dieses genügt noch nicht, den Begriff der Entwickelung A be-
gründen. uch 111Bauwerk der 61116 Sanddüne nımmt Laufe derZeıt 2881
ES5he Z und durchläuft dabei verschiedene Gestaltformationen, hne dass man
dabeı vVvon KEntwickelung sprechen kamı. Zum W esen der Entwickelung gehört,dass jede oue© Entwickelungsphase die 11 thwendige W ı 11 38 er
Ursachen 1st, ass J2  D ıhren Grund em 1ächst vorhergehendenStadium h  434  at. C6 Wigand, 13aywi_n_isn_;us 3(4 (Cit. be] esch, philos. Nnut

308) Fortschreiıtende Exft.wickelfing* besagt demnach die e1ınem Liebens-
NCID bewirkte Abfolge vollkommener und höherer Gestaltformationen der
rchgebildeterer Seinsweisen des gleichen Subjeectes.

OO
Vgl dazu Weiss, Apol.
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auch nd doch streiten basde Theile. Es fehlt. daneben 1l1‘icht an
Stimmen, welche den Fortschritt leugnen und wesentlichen
Rückschriutt (vorübergehend allenfalls unterbunden durch eINISen
Aufschwung) gelten lassen. W ıe steht’s 1U ın der Wahrheıt ?

ITrennen WIT zunächst die Frage nach dem Bestand eines
solchen Fortschrittgesetzes der Frage aD, ıIn e ] h 1° W —

und ın e ] 111 A e dieses Ziel jederzeıt erreicht werde,
stellen WIT u15 dann auf den methodischen Standpunkt des Vaters
der Scholastik Eides intelleetum un scheiden WITr überdies
dıie gesammte Menschheıt 1ın ) STOSSC Hälften VOL Christus und nach
Christus, annn der Beweıls für dıe Z Hälfte nıcht schwer tallen.

Zum Beweis eine Stelle des T’homas 1, 11 Ce Lex
humana es1, quoddam dietamen ration1s, UU dirguntur humanı 2CLUS at SBECUN-
dum hoc duplex Causa potfest 6SSC, quod lex humana juste mutetur : una quidem

ratıonıs q u1a humanae rationı naturale esSsSe videtur, DEr gYa-
d (NB.) a b imperfecto ad perfectum pervenıaf. nde videmus in
scijenti1s ula t1 V1S, quod qu1ı prımo philosophatı sunt quaedam imperfecta
tradıderunt, postmodum per posterli0ores sSunt,. tradıta mMag1s perfecte. 1ta
etiam 1n operabiılıbus; nam primı, quı intenderunt invenıre aliquıid utile COM-

munitatı homiınum, valentes OM1a 1PS1S considerare (!), institueru
quaedam imperfecta ın multiıs defic1entia, quae posteriores mutaverunt, instıtuente
alıqua, quae ın paucioribus deficere possunt eommMUN!I utilıtate. Alısı vero

par hom Nn um, UOTUH} acfius lege regulantur, lex rectie utarı potest propter
condıtionem hominum, quıibus ‚secundum diversas eorum eonditiones diversa 6X

pediunt. Vgl. Ihering, der Zweck im Recht. Einschlägig auch 1L, f 1
Qu ıst höchst beachtenswert, wenn Eıner

Ww18se181 will, ob die alte Scholastik Geschichtsphilosophie trieb
Dieser Standpunkt wird freilıch cie Billigung Max Miütller (vgl

Laach. St, Bd 24, 2925 S nıcht finden Wır kennen seine lage „Dass cdie
Religionen der Heıiıden SANZ dieselben Klemente enthalten q s NSsSere ejıgene
Kelıgion, dass S1e AUS denselben Quellen eNISprungen, denselben Gefahx:e
und Entstellungen ausgesetzt sınd, denselbe ı Zweck ZzU erreichen suchen,
08l och Niemand begreiıten der anerkennen.“ ber diese Klage ist eın

die Thatsache: Herder und Lessing haben 1e8 Jängst. vor- Max
Müller aufgestellt ; und dan ist s1ıe sıchlich unberechtigt und ırre, Ww16 jede
kath Apolögıe, eines Hettinger, Schanz, Gutberlet, darlegt un w1e
geschichtsphilosophisch Alb. W eiss im 3 seıner Apologıe trefflich be-
wiesen 1at. uC. stOrt uns ın dieser Methode Rudolf Seydel mit seiner
Behauptung nıcht /(Das  \ Evangelıum on Jesu ın seınen Verhältnissen ZuUu
Budha Sage un! Budha Lehre Leipzig n  r dıe vergleichende Religion
geschichte als freie Wissenschaft ısft, das Christenthum VO  — vorne herein n!
dıe Religion, sonder eıne Relig1ion: e1n Gegenstand der Betrachtung
Untersuchung neben andern, die mıiıt iıhm der allgemeinen Gattung ‚Religi
angehören.“ (}+erade als enn der Thier-Philosoph zuerst auf die Thierstu:@fe

rsuabziehen müsste, 19808! ber das unvernünftige W esen richtig u
können. Vertigla terrent :sowohl beı Hrn Seydel und Gesinnungsverwa te

ffe Gus L der in s. Abh. über diebeim jJüngsten grossen Theosophen Hau
7 letzten VON Lessings Erz Geschl. 1e Wiedergeburt des Me schen“ uns

biıetet : „Diese Geburt Gottes (a }  » den)folgende‘ niedliche „Betrachtung
eın Hauptideal für unNns sein, denn hne dieses bleib alles Leben des
Menschen 11ı &, unlauter, profan. Die Idee eNSC erdung, Ver-

m&stiscfiénmenschlichung Gottes veht zudem bereits durch die ndischen,
burten. des Wischnu und ist INn Absicht ‚ auf da körperlicihe Lepen vorgebildet.

T  T



A} Im Christentum herscht das (}esetz fortschreitenderEntwickelung ZUr öhe
Dıie Lehrer der christlichen kelıgıon wurden VO  a} deren

Stifter die und gesammte Menschheit gewWl1esen mıt der
Aufgabe, nıcht etwa einıge begabte Köpfe speculativ für eıne
NEUE Philosophenschule auszubiılden, sondern das volle Leben
mıt all seınen Kräften, eINESs jeden einzelnen sowohl WwW1e der
(xesammtheit, auernd für dıie Grundsätze des Stifters -wınnen. Unbestrittene T’hatsache ist. es auch, dass alle Nachfolgerder ersten Verkünder dieser Religıon nach diesem Ziele strebten.
Nun ist aber das Menschengeschlecht eine organısche Pflanze, die
AUS einem Kern entsprungen contimmerlich höher In dıe Lufte
ihren _ Irıeh ausreckt und weıter un: breiter dıe Schatten ihres
Blattwerks dehnen will Also 1111USS nNaturgemäss jene Propaganda,dıe das innerste nd vollste Leben einNes solchen (Gewächses
ergreift, selbst eıne dauernde, immer sıch steigernde Triebkraft,einen je nach dem Eintfalteten sıch mehrenden Säfte- Vorrat, e1INn
immer höher qufrankendes Entwicklungsprineip haben Dies heıssen
WITr Fortschrittsgesetz. Wo eın Kortschritt, dort kann die katholische
kelıg10n, dort dıie katholische Philosophie nıcht gesucht werden. «}Klar un! bündig lauten die Krklärungen jenes Mannes,der W1e keıin zweıter auf der denkwürdigen asserscheide der
eıt dıie leıtenden Grundsätze aller folgenden Kntwicklung undles künftigen Fortschritts mıt degtlichen W orten verkündete:Der hinabstieg iın dıe tiefen Fıngeweide der Erde, der (+otft;
der LE ıst der: gleiche Christus, der sıch aufschwang über alle
öhe und bei seinem Siegesfluge die Mächte der GefangenschaftIn Fesseln mı1t siıch führte, um dafür Trıumph un Friedensgabender Menschheit bıeten. .lel' wählte sich aus dıe eınen als Apostel,
Fortgeführt ıst, * durch alle eıd n 1ı SC hen Apotheosen oder A CO I1l 1eNn,dur(3 alle sichtbaren Stellvertretungen (zo0tte. uf Erden in Thibet wie ın Rom.“atürlich! — Es hiesse W asser UTr Mühle tragen, wollte man bei der Be-trachtung über den Weltengang der Religion dıe hundert nd tausendmal be-
wı1ı1e enen Fundamente wieder beweisen. Die Herren mögen katholischeLiteratur, die bereits besteht, zu Rathe” ziehen ! Wir aber baueınl auf dem Ge-gebenen posıtiıv weıter, nicht. nur m Au „forschen“ Semper discentes, nun-quam intelligentes, sonder:

TAan uns ZU erfreuen.
u auch Z findgn‘ und NI entdecken und

Es ist nıchts weniger als zufällig, ass alle christlichen Häresien seitden 9rsten Zieıten bıs auf. 1ın Tage wesentliıch über pessimistischen (GArund
Jagen iıch erbauen. nd rıtt irgendwo eıne optimıstische Voraussetzung besondersıns Licht, S‘ nirgends das desto yrössere: Dunkel des entsprechendenSchlagschattens. In ler Geschichtsphilosophie ist ebenso. Eın BeweıIıs ist.
Herder. Wıe SÜS8 und gewiınnend und optimistisch klingen so_ »ijele seinerRedensarten ber den Fortschritt der Vernunft und der Humanität und dochist das Gesammtresultat und der Total-Eindruck 100008 trostloser, als viele
S er Erwartungen In eın Gegentheil umgeschlagen haben, das Or selbst . fürıne Pe1*gon nahezu grausıg finden möchte,



dıe anderen als KEvangelısten, wıeder andere bestellte T ten
und Lehrern, damıt S1E arbeıteten der Fertigstellung der Gott-
gefälligkeıt und weıter baueten das leibliche (+ebıilde des Christen
thums, Jange, hoch ınd tief, hıs WIT alle e1N

Gefüge bılden. gekıttet durch (+aube und Hingabe den Sohn
(xottes, bıs Alles sich entwiıckle 7ı tertig gebıldeten Mannheit
und ZULF ebenmässıg vollendeten Kraftfülle des Bannerherrn,
dass WITr erhaben ber unreiıfe KEinfälle und Meınungen und Launen
festgewurzelt stehen Treue und Liebe und S be1l jeglıchem
Stücke höher wachsen IN aup uUuLls ‚ welches ist Christus.
Er hält den SaNnZEN Urganismus M  InINeEeEN Bändern un Geweben,

der entsprechenden Thätigkeıt aller Glieder, der echsel-
wirkung. der Muskeln und Sehnen, und bringt S: das W achsthum
SECINEL bräutlichen Kırche 111 Liebe A Geltung, dass S1e strahle

Schönheıt, ohne alternde Furche und ohne welkende Runzel,
ıhm ebenbürtig CWISCT Jugend, ıhm der einmal gestorben,
für IN die Bande des 'Todes gesprengt hat

Dies (+esetz durchlaufend sich kräftigenden W achsthums gilt
unmittelbar für die dem kirehlichen UOrganısmus bereıts e1N-

gegliederte Menschheıit, mittelbar für die nachehris iche
Menschenwelt, weil S16 ammt un sonders zZum hochgezite des
Menschensohnes und zweıten dam berufen ward.

Kın Unterschied zwischen den erfundenen Petrinern un
Paulinern lässt:siıch ı diesem Betreff nıcht ausklügeln: das Princıp

StTetshöher strebenden Entwickelung ist. einfach Grundgesetz
der Relıgion Christi, un wurde er als solches betrachtet und
ausgeführt. Der (+edanke E111eT M Volkommenen fortschreıtenden
Menschheıits-Entwickelung War für die den Aposteln yleichzeit
Heidenwelt Z W ATr NEU, WI1e W eıss 111 SEe1INeTr Apologıe 1881

und Recht hervorhebt; aufgenommen aber verJüngte er d
Säfte und räfte der sıch verzweiıfelnden antiken Welt, ZOS
e1N 111 dıe Schulen der entstehenden christlichen Philosophie, S)
stählte die artyrer auf ıhrem blutigen Sühnegang, tröstete
altrömıschen Innn beı dem höher und höher sıch wälzenden
germanıschen Wogenschwall eitete diese brausenden W asser

ı) Eph: 47 u. e  Ya 124005 12 u
Weıss, Apol LK E E Il, 1 un öfter.
Weiss,Apol LE Z

L3  4) Ich erinnere Nnur a& die Liehre VOIN AÖYyOs
5) Sanguis martyrum sSemmen ehristianorum. Dazu gesbewu

I-Ierausforderungen  Ya  e der Apologeten !
Man siehe den Brief des Papstes Anastas ch

(bei Brück, K.-Gsch. 18013 i8 Anm pem Oontfrıı
V1Spem, et Dominum collaudamus, qui anto prı C1ıpe S  5

qu1 Ss1ıt am tue

K
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das Srossartıge Bett des heiligen römıschen Reichs, ward ur
Parole 11 Kampf den Islam, orub sıch 111 diıe Stiftungen
der Klöster, der Kirchen und Universıtäten. 3 gab Muth und
degelEe1INEIN kühnen Columbus, hielt fest die Fahne ] (+etümmel
Cdes Abfalls, verwand die Wunden der Aufklärung,
bot diamanten dıie Stirn dem wetternden Corsen, steht; frischer
und strahlender qls JE;) 3803 eben bekränzten Nike gleich,
beglückten Freundes- VOT STHUNMISCH Feindes-Augen

Ks 1st ] wahr a.h und ZU hat KHıtter Herz gejJammert
ob theuren Verlustes un wollte 111 Auge 111 SE1INEIN Thränenflor
dıe Sonne des Fortschrittes erstickt glauben VOIL (+ewölke der
JTrübsal; aber 3alder ist 1LEG erlegen den VO  a Hödur empfangenen
W unden. Das nemlich ware entschiı:eden die Wahrheıt, wollte
mäan den behaupteten Fortschritt STEIS qualitativ und quantitativ
gleichbleibend sich vorstellen ; NE1IN, der durchlaufende Wortschritt,
den  a das Programm „Ehre SCcC1 ott 111 der Höhe“* fordert, ist
zZU fassen, ass ZW ar 116 Ee1INEINMN Zeıitpunkt yab qe1t der Stunde
VO  e Bethlehem, welcher unfier das Anfangsn1ıyveau die steigende
ewegung hätte sinken lassen, ohl aber Perioden, 111 denen relatıv

nächsten Vergangenheit rössere oder SETINSCIC Abdachungen,
mehr oder mınder schroffe Kınsenkungen YAHI Tage getretien sind.
Bildlich können dıe Entwickelung 19885 vorstellen, WE WIT

Karte Zı and nehmen, die uns den Höhenschnitt B1Ne:

Gebirges zeigt, dessen Kinsenkungen zwıschen den 11L höher
stel enden Gıipfeln oft sehr beträchtlich, gleichwohl. ON der Art

‚ dass die zweıte Senkung gegenüber der ersten WEN1ISCE stark
dem Meeresspiegel sıch nähert, die dritte Einsattelung relatıv RE  —
zweıten wıieder höher hegt als die zweıte un: fort bıs der alle
überragende höchste Punkt erreicht ist S o fasse ich die ese
un S olaube iıch S16 beweisen könn'_eri, diese auch

einzelnen erhärten. nıcht gerade Ar den leichtesten Aufgaben
derGeschichtsphilosophie gehört. aber für alle Perioden des
Niederganges schon jetzt solche Vebersıicht uns möglich wiırd,
dass WITr be1i Sar keiner späteren Kınsattelung C116 Senkung a.
zunehmen brauchen, die nıcht tiefer ZNiveau sıch ne1gte als
£1INeEer frühern, wird die Untersuchung selhst lehren mussen

Augenblieklich erübrigen die nötigsten Striche tür die
andere Hälfte:

Die Universiıtäten waäaren bekanntlich kırchliche Stiftungen nd
sehr belehrend ıst, das Verhalten des Tridentinums ihnen yegenüber, welches
sehr contrastiert gegen manche herrschende Anschauung unsermkatlı Lageır

2 Columbus wollte ıttel Z einem NneEuUuEN Kreuzzug ewımmnen. Vgl
Laach St. 1892 Jan.Höit
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b) Auch 1ın der Menschheit V Christus herrscht das Ent-
wicklungsgesetz des reli&1ösen Fortschrıittes.

I] )ies ergiebt sich einma|l durch eıinen Rückschluss 2R dem
(Gesagten. ıS Christenthum 1st Wr wesentlich übernatürlich. Allein
dasselbe hat die Natur ZUTE notwendıgen V oraussetzung, denn 11
dıe Natur rheben 200801 specifhisch göttlichen e1INn. Zugleich s 1st,
unantastbarer christlicher Grundsatz, ass HUE reine Natur ohne
Schlacken Ur vollen Erhebung sich ejgnet, ass dıe gefallene Natur
gerein1gt werden US5, 198881 jene Natürlichkeit zu gewınnen, dıe das
Supposıtum der vollen Vebernatur ist.. e1ISSs hat In dıe Formel
EN: „Zuerst Mensch, dann Christ und S e1INn SaNZEr Mensch.1!)*
Nun ist. der christliehen der gereinıgten un gehobenen
Natur das Fortschrittsgesetz unverletzlichen Norm gemacht.

1so USS auch ın der gefallenen, Natur VOTL Christus dieses
(+esetz autf entsprechende W eıse (GGeltung kommen, anders
e1n Stück reiıner Natur noch ZU finden ist Dies aber ist der Fall,
W1e dıe T’heologen un christlıche Philosophen, auch viele VOLL
denen, dıe nıcht Z UNs zählen, mıft Bestimmtheıt lehren und beweısen.
Mıthın herrscht In der vorchristlichen Menschheit e1n ähnliches
Gesetz fortschreıitend höherer Entwickelung W16 nach OChrıistus

Die Proportion jefür anzusetzen, ıst gegenwärtig noch nicht
angezeigt.*) Vorläufig handelt es_sıch um das Ausstecken der Pflöcke,
welche als Richtpunkte für die Tracierung dienen sollen. Dabeı
kann e>s keinem Z weiftel unterhegen, ass cdie Schwierigkeiten ın
der Periode or Christus ungleich rÖSsSCEre sind qals nach ihm
EKs hängt also sehr 1e]| davon ab, einıge unverrückbare Punkte‘schon jetzt ZU gewmnen.

den | gläubigen Forséhe;° eine EntZunächst zeigt sich für Jje
wicekelung ZUT She darın, ass hıs Z Noe eine cheidung
sich vollzieht zwıschen (Aottes und Menschenkindern und beide
Hälften ıIn ihrer Art sich verdichten. Den Scheidungsquell bildet Kaiın s
Brudermord. welcher dessen Wanderung nach ()sten ZULr Folge hat
Die ©& > hr 112 cht einen höchst bedeutsamen Schritt

Es SC  möchte damit, vielleicht Manchem /AN viel gyesag‘t ge1nN. Aber die .
theologische Formel enthält das ın naturalibus vulneratus et debilitatus est
homo pSer peccatum protoparentis ; zugleich erg1ıbt sıch eine derartige Auffassung
AUS dem Wortlaut, mıf dem ott de Stammeltern die Strafe verkündig
Wenn uch durch die Streitigkeiten mıt den Jausenisten der philosophische
Begriff der reinen Natur dahin. klargestellt wurde, dass weder wesentlich natür
liches verloren, noch die Concup1iscenz 19 dg! absolut nothwendig von

Mühsale undNatur gefordert wurde, S: ist damıt och nıcht der Grad der
Schwierigkeiten bestimmt, welcher ausdrücklich als positive » Strafe verhängt
wurde. Ich bemerke wıieder : fides qUuUaETENS intellectum ıst der leitende Grundsatz

vorauszusetzen.und darum ıst. dıe Thatsache und Lehre des :$ündfnfal_ls einf.»[l_ch_
Will ber Jemand hiefür einen ‘ geschichtsphilos. Beweis, er denselben
psychologisch geführt ın der Apologie v. Albert Weıss, Bd IL, Vortr. u,.

2) Ein rascher Blick auf TE II d 98 3, 6 schadet aber in keinem a  e



vorwärts auf der Bahn des Pa Hln Z öfl'entlicixen Cultus
mıt Knos, dem Sohne jenes Seth, welchen Gott 20888! Krsatze Abels
den Stamm- Kiltern gegeben hatte Jenem Aufschwung trıtt ZUT Seıte
der Niedergang durch Verbindung der Söhne (5ottes (Sethıten) mıt
den Töchtern der Menschen (Kainıten), Aaus welcher das Geschlecht
der Rıesen entsprosst. In dieser Niederung erscheint als der erste

p ro der Sethite Henoch. Er markiert einen Fortschritt,
da er selbst „hinweggenommen wırd, damıt er den 1'6d nıcht sähe“
(Hebr. 1; D3 nd da In selinen Nachkomme solche (Aottesfurcht sıch
erhält, ass Noe reıten konnte, „alsgerechter und vollkommener
Mann, der VOT ott wandelte und VOTLT ıhm (inade fand.“ Noe führt
den Beruft des Henoch fort und Var In einer unverkennbar SO
steigerten Weıse. Denn 120 Jahre lang unverdrossen Umkehr
predigen, 100 Jahre bauen An eiıner höchst sonderbaren Arche unter
wachsendem Spott un! be1l STEeIS zunehmender Corruption, un: mıt
stets.potenzierten Misserfolge besagt mehr, als einıge Jahre en Mahn
ruf ertönen zZu lassen nd dann dem Jammer entrückt be] ott weılen
A dürfen. uch fällt 1n‘s (rewiıcht, dass Noe nıcht allein gearbeıitetsondern Helfer hatte, dass also 1n dieser eıt die soO0C1ıale E-

el der wahren (+ottesverehrer gegenüber der Periode
des KEnos und un Henoch eine W eıter-Entwickelung aufweıst.,

Halten WIT hıer einen Augenblick Inne, 190081 ber die
Natur des behaupteten HKortschrittes EeELWAas uns ZUu V'  —-
S ndigen. Fortschritt bedeutet die dauernde Bewegung eıNes
Se reitenden einem bestimmten Zaele Z welche geejgnet ıst,demselben sich zu nähern und ach Umgständen auch ZU einen. Ks
annn der Fortschritt ontinuierlich oder discret seın 1ın
UNSeEerTIN Kalle, (der 1n Bezug auf die fortlaufende Lebensdauer derMenschheit aqls (rattung auch eine continuierliche Bewegung VOTAauUS-
setzt e} Ks annn die Annäherung ANS Zael gedacht werden, dass nıe

Unterbrechung eintrıtt ınd be1 allen echselfällen, Hemmnissen,Störungen, Ablenkungen immer nocheıin posıtıves Mı I8 11n
LAn qals Ueberschuss bleibt, oder S dass bestimmten

Zeiten die (+esammt-Entwickelung einfach VOIl em eınen Ziel ab-
springt und ın einer völlig disparaten Richtung weiıtergeht, später aber
die Ite Bahn W 1 r IN und neuerdings voranschreitet.

hne vıe] Bedenken leuchtet eIn, dass gegenüber dem letzten
einheitlichen Zıuel, der hre (rottes, es keıne diserete Entwickelunggeben kann.®) Entweder wird Gott erstrebt oder Gr wiıird nıcht

Jud 1
a ben 180 190

Dies folgt AUS dem Lehrsatz der speculatıven Pfiilosophie,‘ ass allesWirke 81 Gottes ach Aussen ın etzter Linie NUur seine höchsteigene hre be-
zwecken kann, dıe &. hlıe mıt dem (Auten 1ın den Creaturen sıch iıdentıfieiert,ber nıcht form 11 und logısch, wWı1e Hegel meınt.
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erstrebt In beiden Fällen geht die KEmntwickelung ohne Unterbrechung
weıter S lange das Leben der organıschen Menschheit nıcht
unterbunden wırd. Dies aber geschieht erst. beım Abschluss des
Weltprocesses. ]so haben WITecontinulerlichen
negatıven Fortschritt der Menschheit erstien Tagdes
Paradıeses his ZU etzten des tellurıschen Stadiums.

Alleın negatıver Fortschritt, den viele ullserTrer Gegner
eigentlich INCINCH, SI6 schlechthin (80)88!1 Fortschritt sprechen,
ist eın Fortschriutt ı1111 wahren ınn des W ortes. W ollen W I1° ıcht
missbräuchlich reden, INUSSEeEN W IL negatıve un! posıtive Leistung
gegeneinander halten. W ıe verhalten SI6 "sıch also einander ?
Sind S16 parallel, sınd S16 genelgt, sind S16 diametral ?

Parallel SAaNZCNH betrachtet, können S16 nıcht SCIN, SONST
gyäbe nıcht soviel Kampf zwıischen beiden Kräften. Durchaus
1ametral auch nıcht, weıl das letzte Zael des negatıyen
Fortschritts das Nırwana, das ne Nichts, die Annıhilation wäre,
dıe thatsächlich nıcht eintrıtt. Iso sınd S1e SeNEILT und schneıden
sıch. ber wıie? Um ach dem Schnittpunkt ı1115 Unendliche weıt
Zı laufen Dann hätten WILr die berühmte unendliche Entwiekelun
Neın, ach der Schneidung hört der Process auf und >5 gıbt eın
weıteren KEvolutionen mıt „ Wiedergeburten“, „Metempsychosen
pantheistischen Transformationen oder ewı1gem bg  7krei slaufé
Die beiden Linien und Kräfte "Jlegen siıch ZUSamıme W1e das
Kräftigereund Schwächere das Obere un Untere, W16 as
Herrschende und Dienende. Dann o1bt allerdings E1NeEN Ausgleich
der Gegensätze 111 e1NeIMM höheren dritten aber keinen hegel’schen
.Identitäts-Ausgleich, sondern eC1INeN christlich dualistischen: ıst
as Sein der Dıeger ber das Nichtsein und das Nıchtsermn
unterjocht und überwunden. <r In h] -

u 6 (subordinlerter), aber eın identischer ( S at LL
Ist die Resultante, die sıch beiden ZU Ansatz gekommenen
und endlich 111 ihrer Leıistung abgeschlossenen Kräfte erg1bt,
nu Ist. sS1e POSIELV oder Sar negatıv?

NeQatıy ann das Facıt des SANZEN Processes nıcht Se1IN
inees kann das erreichte ute nıcht SCTINSCIC um

ergeben als das gegenüberstehende addierte O0se Das ist für
Christenheit 1116 ausgemachte Sache, die mıt derK

sıingt: ( felıx culpa, QUaE talem AC tantum habuıt Redempt
und die vom weitblickendem GeschichtsphilosophenSt Paulu
belehrt Ist. ass dort, die Sünde übergrossWAar, Gn e

och 1e] überfliessender wurde.
ull eintach paralysıiert un aufgehoben kann dıe

beiderseitige Kraftwirkung. aunuch nıcht se  &} denn das gäbe keın:
Siehe Weıiss, Apologie ME (1884) 123

Cor 9 DA
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entsprechendes 7Ziel für die Thätigkeit (ottes nach Aussen, deren
Termmus eINZIS und allein pOosSiItLV sEeIN kann (Heicht sich aber
das Merıitorische der negatıven und posıtiven Ansatzkräfte ZU

Null ab, haben WIT das Nıchts, das keinen Tern3inus der
göttlichen W eltregierung abzugeben VCrMmMaS.

FKıs INUSS also be1l der Schlussrechnung eın S Plus sich
ergeben, W1e Arıstoteles qlg Endergebnis der Tragödiedie KATLOTLE
verlangt. Sso dachte auch dıe (+eschichtsphilosophie der ersten chrıist-
hıehen Jahrhunderte, indem S1Ee mıt manchen Kirchenvätern auf-
stellte; dıe Plätze der gefallenen KEngel müssten durch Menschen
besetzt werden. Wegn der Mensch die Stelle des Engels tratt,
ist das SEWISS eine solche Erhöhung, ass s1e etiwas Opfer fordern
darf. So dachte ın ihrer elIse die persische Philosophıie, 888l <1e das
Lauchtreich zuletzt über die KBinsternis Sieger macht ; dachte
Homer,}) Salomon,?) S! JoDb, Dante, S olfram Eschenbach.?)

So denkt allerdings nıcht Schoppenhauer und Hartmann,
S nıcht Calvın, SO nıcht alle Systeme, die eıne streng exoterische
und esoterische Scheidewand errichten. Der theistische Philosoph
aber hält fest,.: Das Endergebnis liefert. eın posıtıves Plus Und
WCI11I1. Leıibniz mıt seinem Uptimıismus nıcht mehr hätte Sagch
wollen, als dass dieses Plus eın mınımales, sondern ein schr
beträchtliches, der gegenwärtigen Ordnung der, Dıinge wunderbar
entsprechendes 1St, so. hätten Wir lgar nıchts 50 ıhn zu ermmnern.

och zurück VO1IN Endpunkt I en Kluss der Zeıt un
des Wirkens„der _1Jnl’l er einem Neigungswinkel arbeitenden K1‘äft&.

1) /Bezeichnend darf man finden, d:\.éS ato, der die Materie und die
körperliche Erscheinungswelt so düster fasste, an H wenıg Gefallen fand,
Arıstoteles «ber SOrar Alexander qinen verbesserten Text der Ilias her-
stellte, (den der oberer yuch nach Asiean mitnahm.

Hauffe, Wiedergeburt 43 erlaubt sıch, Salom On ınter die Vor-
Jäufer chopenhauer’s und Hartmann/’s Zu zählen und miıt Buddhisten und
Stoikern aut eine Stuftfe zu stellen: „Aber niıcht alleiın 111 den hl Büchern der
Inder stossen wır uf diese pessimistische Weltanschauung, sondern dieser YTOST-

und hoffnungslose Weltschmerz findet sich auch. anderwärts, > belı den
Griechen Homer, I’heogniıs, Sophokles 1225 Nıe gyeboren ZU sein, ist, der
üunsche oyrösster Seneka (ep (0) Hıoh 3’ Jerem. 1 Trostlos
klingt Ja auch dıie eisheit des Joheleth „ Hs ist. es eıtel.“ Schade nur, dass
der Prediger . Salomons das positive Recept.nicht verg1sst ım Schlusswort 12,

Finem loqueundi parıter Nes audiamus, Denm time et. mandata ejJus
observa, hoe estT, enım omnis homo, d h darın esteh der gyanze, der vol!
kommene ensch; el euUuNCLA quao Hunt, adducet Deus ıIn jJudıei1um pPTO OMN 1
errato, S1ve bonum S1vYe malum sıt, Schade auch, ass Job, dem wohl
Salomon dıe gegenwärtige Form gegeben,. nıchts weniger qals weltschmerzlich
schliesst:; Schade, dass zwischen HOITIÜ]' und Sophokles wıe zwıischen Jeremlas
und Seneka ein, W1e INAN sagrt, nıcht geringer Unterschied bestehen soll1!

3) Siehe die hü  schen Ausführungen über die Heiterkeit des christl!.Lebens überhaupt VO W eiss Apol III *51 Jeder wirklıche Christ aber
ıst, nach den Anschauungen der Apologeten und Kirchen\väteg eın Philosoph und
sıe alle stehen für den posıtiven Ueberschuss.



FEs drängt sıch der (+edanke V' In welchem omente att
enn beide A räfte den gKrössten Abstand? Etwa da Christus
der da Moyses auf den Plan trat ? hne Z weıifel ZU keiner ander
eıt aqlsı 111 M verhängnisvollen Augenblicke, da das gesammt
Mensehengeschlecht contradıktorisch das Lebenszıiel verleugnete, da
die erste Sünde vollendet WAAar. (+ew1ss Wr eIwAas Erschreckliches,
als 111e Natıon IN ihren Vertretern ott absetzte und die
Vernunft proklamıerte, aber Waren LLUL Vertreter Natıon ;
JC WISS aren € STAaUSISCE KRufe, die VOFr Pilatus önten un den
4ANs Kreuz forderten der dem Volke SE W esen gegeben ıhnd
der Welt Centrum VON Anfang bıs ZU nde 1st. 6> Wr das olk
selbst 111 SCeINeEN erwachsenen Gliedern ; aber 6S W aArn z BB olk
und 1n verführtes Volk, nıcht die Menschheit. Dagegen die Ver-
treter der SaNZEN Menschheit: und dıe teils wirklich, teıls samenhaft
volle Menschheit 6S dıe unter dem verhängnısreichen Baum
der Urheimat dem erkannten (+ott dıe praktische Anerkennungverweigerten und das e1INe Zustande, der seither be1 keinem
menschlıchen V ater mehr gegeben WAar Das Leben, das ungetrübtSeıin ward verlassen, die Mischung muıt em Nıchtsein vorgezogen
der W eltplan War ZEITISSCH, welcher dıe Natur Nnu
Grundlage der Vebernatur verwenden un miıt dem N  jerrat.der
AÄAussernatur schmücken wollte. Damalsstand Alles ıIN Frage, auch
das natürliche Leben und die natürliche Ordnung der Dinge, die
gegenüber dem ursprünglichen Zustande aufrecht erhalten sıch
nıcht mehr verlohnte, da S16 notwendie ZU negatıven Kr-
gebnı1s führen musste, W-.6-1 N keine (Correktur eintrat. Solch C112
Moment WI1e der beım Paradıesesbaum trat MULIMMNETr eE1IN der
ganzen Menschengeschichte : N1€e mehr verwarf dıe gesammtMenschheit den Herrn, Nn1e€e mehr handelte‘ eES sich fortan di
Frageder Vernichtung schlechthin damals, 1IMeE mehr lagendie LO00se der Menschenkinder ı1n den Händen e menschlichen
Vaters un C1I1Her menschlichen Mutter ZEMEINSAM ZUK dauernden
Entscheidung WINZIgKEN Zeıitteil. Am nächsten
kommt der Entscheid unserer gebenedeıiten andern KEva bei de
Verkündigung : Doch der zweiıte dam Wr nicht Gemahl, sonder
Sohn un ZWA göttlicher Schn ahe kommt Noe’ W  D  Entschmdun
och es handelte sich nıcht mehr 19888 absolute, sondern rela
Vernichtung.

ereMıt Fug nd Recht darf als SchlussfolgerunSpeculation - demnach testgestellt Se1IN ! Nıemals
Geschichte stand das Barometer der Gottesflue tiefe s nach
dem Falle, bevor dıe Heilung des Risses erk

Al‘lerdipgs betrachten WITL dabei me Menschheit als
Gattung und sehen om Individuum S E lIbstständigkeit



als Mikrokosmus ab Auf das Verhältnis zwischen Gattung und
Indirıduum bezüglıch der Endzıele un!:! qauf die Fragen, d1e
hıerüber zwischen Kant un Herder bestanden , können WIr

erst später kommen. Das aber I für die weıtere Unter-
suchung sicher bleiben : Täefer stand dıe Menschhetit als
Gesammtheiıt nıemals, denn ın der Zeit des Falles
VO dem Protevangelıum. Zugleich erg1bt sich als evıdente

Folgerung: Eıine tiefer stehende Philosophie kann nıcht geben als
Hartmann’sche, welche die Annıhilation der Menschheiıt proklamıert.
Selbst der Teufelscult steht och höher raktısch legt siıch

der Gedanke nahe, ass dringende Aufgabe unserer Scholastik
Ist, mıt Macht dagegen sıch sSstemmen und alte Controversen
In ıhrer Spıtze heber den gemeınsamen Feind eıner

nihilistischen Geschichtsphilosophie ZU zehren. Der politische
Nihilısmus reicht ın seinen irkungen kaum hıinan A dem

KEindusse, den der philosophıische und ästhetische Nıihilismus bereıts
hat, namentlıich se1t ich a  F Schoppenhauer’sche

T’heorıen ıIn dıe einnehmenderen Formen musikaliseher Dramen
umgesetzt hat W ürden diese geschichtsphilos. Studien keıne andere
olge haben als d1ıe dass JeHE Kräfte uNnsSers scholast. Lagers,
die für einschlägıge Fragen Interesse un Fählgkeıt haben, ZU
den W affen greifen und auftf diesen bısher“ VO 1U W enıgen
wıe Zn von Albert W eıss) verteidigten Posten eijlen : S1:

hätten wahrlich géleiystet.'
Nebenbei bietet uns das Gesagte och eın wertvolles

Kriterium für gesch. phıl. Speculation u ftr C
pessımiıstischen Systemen ın der  Philosophie ist

dere1nes sichersten Kennzeichen Arn er NrOSS-
gewordenen negatıven Fortschriıttes. ‚Je pessimıstischer
das System, desto tiefer. dıe Einsenkung 1m Fortschritt der
Menschheits-Entwickelung. Plato’s Anschauungen sınd vıel düsterer
_ als_die des Arıstoteles. Kıs ist. daher keineswegs zufällig, ass e1in
übermässiger Plato-Cult 1ın der V ölker-Entwickelung immer mıt
bedeutenden Krısen and ın and geh S ist einer O1 en
tiefen Schäden der Philologie, soweılt 1E der Scholastık feindlich
gegenüber trıtt, dass s1e Plato’s Schriften auf Kosten des Aristoteles
mehr als billie telert. Kıs ist. aber ermunternd Z verfolgen, WI1€e
der optimıstischere Aristoteles des öfteren sıch mıt KErfolg geltend
machte. In Alexandrıen hat ihn namentlich Phılo gepflegt ınd
das bedeutete eıinen Fortschritt.. Denn Alexandrien War die
Brücke des Aristotelismus für QOeecıdent und Orient. Wenn d  1€
jüirchenväter vielfach platonısıerten, kam seıner eıt der
orjentalische Arıstoteles zurück ach W esten. und half unsere
klassische  Scholastik formen. H9ute ‚ muss C Hilfs-Volk stellen
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sondernZU  > Neuscholastik, diıe entschlıeden nıcht 1Ur KReproduction,yuten Theils auch völlig NECUET Hortschriutt ist
9 och zurück Noe Im _ Weltalter, das die christl.

Philosophen der V äter-Zeıt für diıe Geschlechtsfolgen VOIl Noe
bıs Abraham ansetzen, hegt der Fortsehritt erkennbar VOT

91 1111 Trmessenen Turmbau, S 111 der Ausscheidung
der weıtesten VOIN (zott Abgekommenen durch die Sprachen-
Verwg*xqun . Der Augustin bemerkt hıezu O1iy eı 1 16
y S ‚ Non aflırmare, 1o tempore, QUO erat illıs labium
un um i loquela una, unc N  JA SCHUS humanuım alıenatum fulsse

cultu Del, 1ta u sO118 ist1s generation1bus pıetas era
remaneret, YUaC descendunt de SeINıINe Sem per Arphaxat ettendunt a Abraham ; sed a‚b 1la superbla aedificeandae turrıs -

ad eoelum . apparuı C1V1IfAas socıetas IM PDIOTUM >
ıtrum ltaque ante HO fuerıt latuerit A11l potıus utraque
permanserı1t, pLa duobus Ailııs Noe, Qul benediet1 SUnT,
COTUMY UE posterI1s, C Q U1 maledietus est, atque

us 1' 11011 est judicatio ’aenlis. Hortassıs CH1M, quod
profecto eredibılius est. el 111 filns duorum iıllorum Jam fiun
antequam Babylon coep1sset instıtul, fuerunt contemptores
et filus ('ham eultores Dei; utrumque tamen homınum

terrıs 188  a In defulsse, eredendum est Was
der hl Augustim 1ler blos für wahrscheinlich hält, ass 111 ]edem
der STOSSCH V ölkerzweige der Chamiten, der Semiten und
Japhetiden CS (Aerechte und Ungerechte yab 1st inr SCW15S5 Denn
einerseılıts können WIT das arıstotelisch-scholastische (z+esetz
wenden: Natura facıt saltus nd ErınNNerN, ass dıe Strafe der
Trennung allgemeine WAar, andrerseits gilt die oben betrachtete
Norm der oJeichzeitigen W eiterentwicklung Ne überwundenen
ınd siegenden Gegensatzes nıicht für die gesammte Menschheıt
sondern auch für die Völker, Stämme und Gruppen un auch-
für jeden Eıinzelnen. Was der Gesammtheit des Urganısmus
wesentlich ISt, das 11 entsprechendem Masse auch den
wesentlichen Theilen anhaften. Ks kann sıch also 1Ur 13888 relatdıyr
grössere oder kleinere ott--Entfremdung handeln.

Dazu kommt, ass der Segen, welchen Noe. für Sem un
Japhet ausspricht, eiInNnenNn beachtenswerten Unterschied zeıgt
segnet Se1 Sem“ spricht Noe Japhet aber wıird och ber

n. Hüttegestellt; ;(xott breıite Japhet AUS nd Gcr wohne
Sems,“ Wır bekommen dadurch Abstufung: Cham
Sohne Kanaan „der Knecht der Knechte“ ınen eiden
Brüdern SCIN, uUuSsSs für S16 Sclaven-Arbeit ver chte ber
der Hauptherr , ist Japhet, da ihm auch der Be Sems zufällt.
hne bılligen Grund hat Noe diese Steigerung kaum angebracht.
uS steht qalso meritorisch der Patrıarch des semitischen Stammes



zurück hinter Japhet, mithin lag beı ems Nachkommen auch
Damitschon eiINe Mischung des Negatıven und Posıtıven VOT.

hängt ZUSAININCN, dass nach -CC 200 Jahren unftier den Semiten
selbst der Abfall VO  — Gott schön 61A6 solchen rTad erreicht,
dass Ahbraham auswandern IN USS,. kKeıme also schon amals

vorhanden. uchon Japhetiden onlt das (xleiche, da S16 VOIl der
Strafe der Sprachverwirrung nıcht AUSSCHOMMEN wurden und
188 "Cheile wenıgstens EINISETMASSCH parallel miıt den Kanaanıten
(Chamiten) ziehen. och dürfen WITL 11 Hinblick aut dıe spätere
Geschichte der Japhetiden, die be1l dem SUCCGCESS1IVEIIN Eıiıntritt iıhrer

_ Stämme 111 die Völker-Aection gewöhnlich e1INE re1Nn (5ottes-
verehrung mıtbrıngen,. recht ohl denken: Der frömmste der
e)  “ Söhne Noah’s ZUF Zeit da Cham geflucht wurde, War Japhet
d 11 Stamm der Japhetiden stand es rel1Q1ös AIn besten.

Uebrigens x1ebt der Vortfall e1NEN Fingerzeigfür en Fortschritt der hre (Jottes ı Weltalter Mit väterlicher
Autorıität bestraft Noe als (+ottes Stellvertreter dıe Impietät SECE11NES

Die Strate kommt ZUE AusSohnes durch Belastung Chanaans.
tführung: (‘hanaan wandert (92) das nachmalıge Palästina un
Phönizıen un wırd um welthändlerischen Volke, das en Semiten
WI1E Japhetiden für alle Folgezeit dient. Die Phönızıer wurden
die kühnen Seefahrer, die VON der Krde Mühsal E1IN reiches Loos
zugeschüttelt erhielten, S16 bestanden dıe (+efahren des Meeres,

Andere die Früchte NOSSCNH ; aut Jahrhunderte Iın bauten
für Semiuten un Japhetiden die Flotten ; 111 ıhren (+ezelten

fanden sıch alleKEroberer Sı Sie sınd die mühseligen Pıoniere
der Cultur gewordenun tragısch Ar das Ende ıhrerHerrlichkeıit.

Man denke Har &. Carthago. Die Sanl phönizische Geschichte
also ist In Beweıs für die CONSTaAN Caln d Gerechtigkeit Gottes,
der e1ines erzürnten Vaters berechtigten Fluch nıcht UumsOonst
gesprochen lässt nd das ıst. fortschreitende Ehre desjen1gen,

S viıerte ((ebot /A oberst. auf nNner TTafel wollte
och möge e1INn anderer (Gedanke den behaupteten Wort-

schritt nahe legen. Die Zeit VOTLr Christus zerfällt €
Hälften : Patriarchal- un Mosaische eıt Ausser Z weitel steht,

dass die mosaische Periode Fortschritt bedeutet gegenüber
der Patriarchal-. oder SOg Natur-Relig1i0n. Innerhalb der (Jrenzen

des mosaischen - Cultus wuchs un stieg fortwährend die über-
natürlıche Offenbarung und Vorbereitung für Christus. Und WE
„auch die jJüdısche Kirche dıe Synagoge als solche dynamiısch

. keine übernatürliche Institution War W1e die K<ıirche Christ1, S
WV E S16 doch eiıIne aussernatürliche Veranstaltung nıcht AUT für
die Israeliten, sondern für die gesammte vorchristliche Culturwelt,

Neue Wırkungen des alten Fluches erleben selbst ezg Afrıka)?



da ıhr alle Heıiden ohl oder übel oravıtierten. Se
daher VoNn dem allezeit geltenden übernatürlichen Ziele ab,durch das Protevangelıum restaurıert wurde, springt die SOProgression des Fortschritts iIN dıe Augen : Die eıt &s Moysesverhält sıch Au der nach ıhm und der Periode Nn äa
Christus W16 auf dem allgemeın un factısch übernatürliche
Hıntergrunde sıch verhält t U | 1 kelıgıon ZU  — |
natürlıchen und beide ZU Fülle der übernatürlichen.
Und diese Hinweise Ö  en als Rıchtpunkte für den herrschenden
Fortschritt VOr Chrisius gegenüberunserem augenblicklichen:Zwecke
ohl aureıichen.

Wir übergehen die vielen Schwierigkeiten. welche
Schritt der Betrachtung begleıten, weil die bisherigen (+ese
noch keine ausreichende Antwort geben vermögen und wenden
uNs andern T‘heil des Frogrammes 38  = SCINEF Zeıit die VeOer-
wıckelten Fragen der ersten eltalter wıieder aufzugreıf

(Fortsetzung folgt weıferen Artikeln.)

Series Chronologico-critica
Hagiographorum sexti, septimietoctavı saeculor

Seripsit Bedaä P}iaıne. S
(Confer: 1892 54—653.

IS Pıcetavıael Pagzus Lemovıei1nus.
Baudonirvia.

Ineunte hoe seculo, Baudonivia, sanetimonialıs
Pictavıensis OPMNEIM, jubente Su& Abbatissa, dedit operam ad
enarrandum vıtam ei vıirtutes Radegundi auS 21 u
educata fuerat, et GUJUS humılıter a, M famu

tıtulum dedit CXJarum.1) u4e VeTO ser1ptionı librı secundı
quod Pr1IMUS computabatur liber ılle, R7 11
Fortunatus Composuerat, ei de Q UO alıquıid 111 capıte praecedentidietum est Insuper _Baudoniyia Dıh ıl 1LeTaVvıt,. sed tantum &,

qUae praetermiserat brevitatıs gratıa Praesul, 1n SU Libro 1ı
Sanetimonialıis. 3)

Urs'inu s‚f secundus biographus Leodegarlı Pie
enNnNs sed m aeerat, \i‘tpo„te Abbas Ma 1111 Locog!

Super1us.

d p 11 ptım eculı al 111 spectar den
rediaNONYyMI LemovicensceS, qu er COrr

1n Vita Ra OZUu
de
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